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ambulabis Et.  ö6  00 eU VV aber anders wollen, ich krank
werden und ſterben: Vas könnte mir denn Beſſeres begegnen? Wenn
ich im Dienſte meines errn und als er der Liebe ſeinen
Kindern ſterbe, dann braucht nrir mein Seelenheil nicht ange 3u
ſein. Auch dieſes Martyrium kann Sünde und Sündenſtrafe tilgen
und die Pforten des Paradieſes erſchließen.

Laſſen

EXXX Dir uns alſo durch das Widerſtreben unſerer Natur,
Urch Bequemlichkeit oder rägheit und durch Aengſtlichkeit nich ab⸗
halten, den aAarmen Kranken unſere prieſterliche Thätigkeit und Für
orge recht eifrig zukommen 3u laſſen Wir werden adurch ſo manche
köſtliche Freude, reiches Verdienſt, großen Nutzen gewinnen im Leben,
Troſt und Beruhigung im erben und herrlichen Lohn in der Ewigkeit.

Oſtenbarung und HZnade,
ihre Uothwendigkeit und ihr Charakter als freies Geſchenk.

Von rofeſſor Auguſtin Lehmkuhl V Valkenberg Holland)
Es iſt anſcheinend etwas Widerſprechendes, venn von demſelben

Gegenſtande behauptet wird, daſs EL 3ur Erreichung des Zieles dem
Menſchen nothwendig ſei, und daſs CS in der freien ah Gottes
liege, enſelben dem en  en 3u geben oder 3u verweigern. Nicht
als ob vornherein der en oder irgend en Geſchö ott
gegenüber einen Rechtsanſpru 3u erheben ätte, oder als ob
den göttlichen Willen von einem Rechte oder einer ethiſchen Nöthigung
die Ee ſein könnte Die Nothwendigkeit, daſs Gott dem Geſchöpfe
etwas mittheile, önnen wir wohl Qus der Qatur jenes eſchöpfes
erkennen, ſie iſt aber IMM Grunde die Nothwendigkeit der armonie
im freien Willen Gottes ſelber. Will nämlich ott Geſchöpfen das
Daſein geben, ſo thut Een dies allerdings frei eLr kann ſie 10 u
threm Nichts elaſſen Allein wã ELr das Erſtere und gibt 1 hnen
wirkli das Daſein, dann chuldet E (S ſeiner eigenen Weisheit und
Heiligkeit, ſie 3 dem we 3u befähigen, zu welchem en ſie ins
Daſein gerufen hat

Ziel und Zweck der vernünftigen Geſchöpfe peciell des Menſchen,
iſt die ewige Seligkeit n Gott, in Gotte  D ungetrübter Kenntnis und
ſeligem Beſitze Dieſes Ziel ſoll der Menſch frei erſtreben, daher
brauchen nicht alle dieſes Ziel In Wirklichkeit 3u erreichen: (S kann
ſehr wohl eine Zahl ogar eine große Zahl dieſes Ziel verfehlen;
allein die Möglichkeit, es 3u erreichen, m für alle vorhanden
ſein Was 3u dieſer Möglichkeit dem Menſchen nothwendig iſt, da  O
zu geben oder verneinen, liegt nicht mehr N der freien ahGottes; das hat EL, ſo will eS ſcheinen, durch die Erſchaffung des
Menſchen ſchon gewählt und ſelber ſich nöthig gemacht.

Wenden wir das Geſagte auf die göttliche Offenbarung, wie
ſie dem Menſchen zutheil geworden iſt, und auf die göttliche Gnaden—
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hilfe An, ſo egegnen uns In der kirchlichen ehre über Offenbarungund Gnade Lehrpunkte, we miteinander 3u ſtreiten cheinen Die
auftauchenden Schwierigkeiten, dieſer ſcheinbare Widerſpruch mueine Löſung finden.

Zuerſt müſſen iu uns die diesbezüglichen Lehrpunkte vor die
Seele führen

Seitdem man ſich genöthigt ſah die Fundamente der eigent—lichen Theologie die rationaliſtiſchen Einwände 3u vertheidigen,hat man ſich daran gewöhnt, bei der Behandlung der Religion, ſpeCiell der übernatürlichen Religion, eln eigenes Capitel der Noth⸗wendigkeit der übernatürlichen Offenbarung 3u widmen. Die ver
ſchiedenen Auctoren haben dieſe Nothwendigkeit un eine nicht überall
gleich glückliche und genaue Faſſung gebracht.Die unfehlbare katholiſche Glaubenslehre ſtellt dd VaticaniſcheConeil nu der Ohstitutio dogmatiea de —6 Catholiea CAD 2 Au
Nachdem das Concil eS als Glaubenslehre hingeſtellt hat, daſs ott
mit dem Lichte der natürlichen ernun V᷑ den geſchaffenen Dingenniit Gewiſsheit könne erkannt werden, ahr eS fort „Dennoch 94  —iel eS ſeiner E  El und Güte, auf anderm und 0übernatürlichem Wege ich ſelbſt und die ewigen Rathſchlüſſeſeines Willens dem menſchli

en Geſchlechte 3u offenbaren.

„Dieſer göttlichen Offenbarung iſt CS zuzuſchreiben, daſs die
jenigen Wahrheiten U  4  ber göttliche Dinge, welche der menſchlichen Ver—
nunft an ſich nicht unzugänglich ſind, auch In der Lage, In der ſichthatſächli das menſchliche Geſchle befindet, von en Eetmit feſter Gewiſsheit und ohne jegliche Beimiſ

ung von
Irrthümern rkannt werden können. Nicht aus dieſem Grunde
aber iſt die Offenbarung abſolut nothwendig u nennen, ondern
dies iſt ſie esha eil ott Aus unendlicher Güte den Menſchen

übernatürlichen Ziele beſtimmt hat, zur Theilnahme nämlich an
den göttlichen Gütern, welche allen menſchlichen Verſtand überragen.

Daraus geht hervor, daſs die übernatürliche Offenbarung dem
Menſchen abſolu nothwendig iſt, das übernatürliche
Ziel anſtreben und erreichen 3 können. Da aber das übernatürliche
Ziel dem Menſchen als Menſchen nicht nöthig iſt, ondern 0 und
gar eln ber alle Gebür hinausgehende aus freieſter üte von Gott
gewollte Erhebung iſt ſo iſt klar, daſs die Möglichkeit und die Be⸗
fähigung zur Erreichung dieſes übernatürlichen Zieles ein freiesGeſchenk Gottes enannt werden miu

Aber Qus den orten des Vaticaniſchen Concils geht auch her
bor, daſs zur genügenden irrthumsfreien und icheren atürlichenGotteskenntnis irgendwelche Nothwendigkeit der übernatürlichen en⸗barung angenommen werden muſs Wenn C8 der übernatürlichenOffenbarung zuſchreiben mu daſs alle el und irrthumlo und mit
feſter Gewiſsheit die natürliche Gotteskenntnis ſich erwerben können;

fenbarung;dann das eben nicht alle ohne die übernatürliche Of
50*
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die übernatürliche Offenbarung iſt nothwendig, damit alle jene
genügende Gotteskenntnis auch nur erwerben können. Es iſt damit
aber auch die Begrenzung jener Nothwendigkeit ausgeſprochen. Die
Nothwendigkeit der übernatürlichen Offenbarung In Ezug auf die
natürliche Gotteskenntnis geht dahin, daſs dieſe enntni e
daſs ſie irrthumsfrei, daſs ſie zweifellos, daſ ſie en CETL

möglicht ſei; ohne übernatürliche Offenbarung Are eS 3U wer,
daſs das an3e Me N EE N — C 3u einer genügenden, menſchen⸗
würdigen enntni von ott und göttlichen Dingen käme. Was 3 U
ſchwer iſt, als daſs thatſächlich erreicht würde, nennt eben
moraliſch unmöglich. Weil 27⁰ alſo dem Menſchengeſchlecht als
Ganzem moraliſch unmöglich iſt, 3u einer genügenden Gotteskenntnis

gelangen ohne Beihilfe einer übernatürlichen Offenbarung, darum
ei dieſe 5toraliſch nothwendig für das Menſchengeſchlecht.
Es kann Qbet ſehr wo beſtehen, daſs enn Theil der Menſchen
hinlänglich leicht und irrthumsfrei 3u einer zweifelloſen Erkenntnis
über ott und göttliche inge 3u gelangen vermöge und gelangen
werde ohne eihilfe der übernatürlichen Offenbarung. Thatſächlich iſt
dies reilich kaum 1e geſchehen.

Eine ganz anders geartete Nothwendigkeit lehrt die Kirche be
züglich der übernatürlichen Gnadenhilfe, welche der Menſch bedarf
zuv ſittlichen Bethätigung ſeiner Kräfte und der wirkſamen Erſtrebung
ſeines ewigen Zieles.

nter der Vorausſetzung der Berufung des Menſchen zum
übernatürlichen lele iſt, wie leicht begriffen werden kann, eln
übernatürliches Erſtreben dieſes Zieles, eine übernatürliche Thätig
eit des Menſchen erfordert. Daſs dieſe nich in ſeinen natürlichen
Kräften iegt, ondern daſs 0- dazu Urch die freigebige Güte Gottes
befähigt werden muſs, iſt ebenſo leicht einzuſehen. zur über⸗
natürlichen Thätigkeit bedarf der enſch, und zwar jeder einzelne
en Iun edem Falle der übernatürlichen Gnadenhilfe.

C Unter jeder Vorausſetzung iſt zur Erreichung des ewigen
Zieles, auch des rein natürlichen Zieles Iun natürlichem Beſitze
Gottes, von Seiten des Menſchen nöthig, daſs CETL von ſchwerer
Un. ſich frei Da nun begegnen wir einer ſchwierigen ehre,
we wir jedo als Kinder der katholiſchen Kirche nicht abweiſen
onnen

Da Trienter Concil ſpricht Iun der Sitzung, Qan D d
Anathem Qus gegen den, der behaupten würde, der Gerechte önne
ohne beſondere göttliche Hilfe In der empfangenen Gerechtigkeit be
harren, oder b könne eS trotz der göttlichen nicht. — Eine
weitere Erläuterung hierzu bietet da Capitel erſelben Sitzung
ort Ird die Unmöglichkeit ohne beſondere göttliche Gnadenhilfe n
der Gerechtigkeit 3u beharren von den Verſuchungen hergeleitet, we
den Menſchen zuuv O/  —  ünde anreizen; in dieſen ohne chwere Sünde

b N ird ausdrücklich der N N fe Gottes zugeſchrieben:
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77  C  4e müſſen ürchten de ampfe  —  8 der noch eſtehen leibt,
mit dem leiſche, der Welt und dem Teufel, und in dem ſie nichtſiegreich ſein können, wenn ſie nicht Unter C  1  6 der
göttlichen Gnade dem Apoſtel gehorchen, der da ſagt „Wir ſind
ni Schuldner des El wů  40

ange vorher0 chon das Concih Orange Im Kanon
geſagt „Es iſt Sache göttlichen  „ Geſchenkes, ſowo wir recht
denken, als auch vann wir unſere Füße von C

V.

alſchheit und
Ungerechtigkeit zuru  alten“

So iſt C8 denn auch allgemeine ehre der Theologen, daſs dem
Menſchen, und zwar dem einzelnen Menſchen, ein übernatürlicher
Gnadenbeiſtand nöthig ſei, um chwere Verſuchungen irgendwie
0 3u überwinden, daſs CTL nicht in Sünde falle Dieſe Nothwendig⸗-
kei iſt zwar, wie die oben beſprochene Nothwendigkeit der Offen
barung, eine moraliſche, nid eine abſolute; aber CS iſt eine
Nothwendigkeit nicht bloß für das Menſchengeſchlecht als Ganzes,
ondern für jeden Menſchen. Vꝗ

eder iſt Iun der moraliſchen Unmög  ·
lichkeit, bei ſchweren Verſuchungen, falls EIU ſich ſelber überlaſſen bliebe,
der Sünde zu entgehen. Es iſt dies eine Unmöglichkeit, we In
jedem Augenblicke die reihei läſst, aAber un irgendwelchem Augen⸗
blicke thatſächlich zur Sünde werden ird Zwar braucht leſe Gnaden
hilfe, amit einfachhin die Sünde vermieden werde, nicht eine
hrem inneren eſen nach übernatürliche zu ſein; eS würde
eine bloß der Art und Weiſe der Zuwendung nach übernatürliche
Gnadenhilfe genügen. Ob edoch Iun Wirklichkeit eine ſol

e jemals
gegeben wird, oder nicht vielmehr eine auch ihrem Weſen nach
übernatürliche von ott erlangt werden kann, iſt eine andere
rage, von den Theologen verſchieden beantworte wird. In
dem einen jedo ſtimmen alle überein, daſs S eine ſein muſs,
E un We

ſu Chriſti willen gegeben wird, auf welche en
Anſpruck für Uuns nicht beſteht, und welche Gott, Ohne mit ſich und
ſeinen Vollkommenheiten in Widerſpruch 3u kommen, verweigern könnte

Bezüglich dieſes Punktes der Nothwendigkeit der Gnade für den eln⸗
zelnen Menſchen ur Vermeidung der chweren Sünde und 5  Ul Beobachtung
auch des natürlichen Sittengeſetzes, glaube ich nun, iſt dem geehrten Ver
faſſer des Artikels un dieſer Zeitſchr Bd 53  „ 787 ein Miſsverſtändnis begegnet.
Er ſagt über  1* ein paar Stellen aus Wilmers, De religione revelata und Ottiger,
Theologia fundamentalis: „Jene Anſchauung läſst, te gelegentlich chon be
nerkt Urde, auch für den Gedanken Raum, daſs eine kleinere oder größere
Anzahl von Adamskindern, die eines längeren Lehens ſich erfreuen, ihr anzes
&  eben hindurch ohne Beihilfe der Gnade von der Todſünde ſich frei en

ieſe Bemerkung kann nur en Sinn Aben, als ob Wilmers und Ottiger es
al offene rage dahingeſtellt ließen, daſs mehrere eine ange Zeit indurch ohne
ethilfe der Gnade von jeder Todſünde ich freihielten. ehen wir Uuns aber
zuerſt die ins Auge gefaſste Stelle Wilmers (de religione revelata Prop 24 0d

ſagt dieſe mit keiner Silbe etwas Uüber die Beobachtung de Naturgeſetzes
Ind des Freibleibens von Todſünden ohne ethilſe der nade, kann alſo jene
Freibleiben auch nicht al offene Frage behandelt en Er ſpri von
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In Wirklichkeit verweigert ott freilich Keinem die zur Meidung
der Sünde nothwendige Gnade in der Weiſe, daſs * nicht wenig⸗
en beim enſchen läge, dieſelbe ſich 3u erwerben und zu erbitten.
CV nade, unverdientes Geſchenk, bleibt ſie dennoch: arüber ſpricht
ſich die Heilige Schrift die kirchliche Ueberlieferung der Ater und
die kirchliche Entſcheidung 3u lar aAus

Allein wie 5St ſich da die Schwierigkeit, auf E. im Anfange
dieſer Zeilen aufmerkſam gemacht wurde: der Natur des Menſchen
entſpricht es und wird von ihr gefordert, daſs ETL ſeinem ndziele
zuſtrebe, und daſs ELr die Möglichkeit und Fähigkeit beſitze, eS 3u
erreichen; was aber von der Natur eines Leſens gefordert wird,
das iſt für dasſelbe nich mehr Gnade und vorenthaltbares Geſchenk.

ſcheint auch jene Beihilfe Gottes, durch der en i
den an geſetzt wird, die Sünde als weſentliches Hindernis
Erreichung des letzten Zieles U meiden, nicht Gnade 3u ſein.
der Nothwendigkeit der Offenbarung; dieſe, ſagt E ſei nothwendig, amit die
Menſchheit im allgemeinen eine dem Menſchen geziemende Henntnis auch
der natürlichen Religion rlange; doch könne ſehr wohl annehmen, daſs
mehrere ohne VI  U große Schwierigkeit auch ohne übernatürliche Offenbarung
jener Kenntnis gelangten. Es el dort „Genus humanum suUutficiente Sibi-
gue COngrua religionis naturalis cCognitione acquirenda diffieultate nimia IMm-
peditur; Uunde 20 lam cognitionem obtinendam revéelatio, Iio subsidio extra⸗
ordinario non supposito, moraliter necessaria est. Genus humanum, 10  —

unumquemgue hominem nimia ditficultate impediri dicimus; admitti nim
potest, plures ESSe, qui difficultate Ila nOn detineantur minime
contendamus, nullo unquam supérari difficultatem, quad impossibilitas
Ila constituitur.“ Q8 iſt genau die ehre des Vaticaniſchen Coneils, wie ſie
oben mitgetheilt wurde Das Coneil ſagt nUr, ohne übernatürliche Offenbarung
würde jene Kenntnis nicht von en leicht genug und irrthumsfrei erlangt
werden; das unterſtellt klar, daſs nichts dagegen einzuwenden ſei, wenn jemand
behauptet, 58 könnten mehrere dennoch mit genügender Leichtigkeit jener
icheren Kenntnis gelangen. (V dieſe Kenntnis genügt keinenfalls 3u einem
ſündenfreien Leben. Die Sünde ſtammt nicht ſo ehr aus Unkenntnis, ſondern
vielmehr aus der Schwäche und Verkehrtheit des Willens und der Macht der
den Willen beeinflußenden Leidenſchaften. Sich darüber äußern 0  e Wilmers

keinen Grund. Wie Über dieſe Frage Urtheilt, hat ſattſam un
dem eit verbreiteten vierbändigen Lehrbuch der Religion entwickelt. Dort ſagt
Wilmers and a „Nach dem Sündenfalle bedarf der Menſch der Gnade,

das natürliche ittengeſetz überhaupt ſo beobachten 3u können, daſs nicht
chwer ſündige.“ Beachtenswert iſt ſofort, daſs Cs hier ei „der Menſch“, nicht
„das menſchliche Geſchlecht“ obgleich auch hier eine bloß moraliſche Unmöglich—
keit behauptet wird, ſo erſtreckt ich dieſe hier doch auf alle Menſchen, welche
nach dem Vernunftgebrauch eine Zeit lang Unter en gewöhnlichen menſchlichen
Verhältniſſen en U näheren Erläuterung, daſs durchaus nicht ein anges
Leben emeint iſt, ſagt derſelbe Verfaſſer „Sodann iſt dieſe Infähig⸗
keit, wenigſtens überhaupt, nur eine unbeſtimmte, h große Schwierigkeit, welche
Wir moraliſche Unmöglichkeit nennen, iſt nicht Ran einen beſtimmten Zeitpunkt
gebunden, daſs ſagen könnte jetzt, in dieſer Secunde, iſt die eob

wird
achtung des Geſetzes ſo wer, daſs der Menfſch der Schwierigkeit unterliegen

Die Schwierigkeit iſt eine auf mehrere inuten, Stunden,
Tage, ſe vielleicht Wochen vertheilte, d. h es iſt unmöglich, daſs der
Menſch, ielen Gelegenheiten ſündigen ausgeſetzt und von verſchiedenen An⸗
reizungen umgeben, E auf einer Hut ſei und einmal, früher oder päter,
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Darauf kann gea  Orte werden: Jene Unmöglichkeit,
die Uunde zu meiden und mithin jene Nothwendigkeit der göttlichen
Beihilfe iſt keine abſolute; ſie beſagt nUuL eine große Schwierigkeit,
welche der en in jedem Augenblicke überwinden kann, welche
CT aber thatſächlich nicht überwinden ird ott kann aber von
ſeinem Geſchöpfe die Anſtrengung der ihm verliehenen Kräfte ver
langen und eS dieſe Anſtrengung nicht leiſtet, C8 der Erreichung
ſeines Zieles verluſtig werden aſſen

Allein dennoch will (S dem nachdenkenden Geiſte wenig genügen,
wenn e ſtehen bleiben muſs bei einer ſo kargen Ausſtattung der
menſchlichen Natur, bei welcher Niemand ſo ausgerüſtet wäre, daſs
e thatſächlich dies Ziel errei  L. Man iſt eneigt 3u ſagen die Güte
Gottes gibt nicht bloß thatſächlich mehr; die El  el Hottes fordert
es, daſs 29˙1 QAus ſich mehr zu geben bereit ſei
nicht ſümdige“. Sehr bezeichnend nimmt alſo Wilmers dieſe Unmöglichkeit nmanchmal innerhalb mehrerer inuten an, alsdann nämlich, der
Men von recht heftiger Verſuchung befallen wird; denn etwas ſpäter 2
ird ausdrücklich die —— ehre mnm folgenden Satz gefaſst: „Ohne den
Beiſtand der Gnade kann der Menſch wohl leichtere Verſuchungen einzeln
überwinden, nicht ber heftigere“.

Anſcheinend verfänglicher iſt die aus Ottiger, TPbeologia fundamentalis
J, 1 94. ausgehobene Stelle. enn da wir allerdings die menſchen
würdige Kenntnis religiöſer Dinge, welche ohne übernatürliche Offenbarung
wo dem menſchlichen Geſchlechte als Ganzem, aber nicht allen einzelnen
Menſchen unmöglich ſei, VN Verbindung gebracht mit emem menſchenwürdigen
eben und der Erreichung des Endziels: illu autem, gentilium
plane neminem hucusque recte hominem VIxiSSe finemque SuUIII Ulti—
IIU attigisse, probari 1101I videtur“. Allein, hieraus lehen 3u wollen,
daſs der Verfaſſer V Wirklichkeit annähme, daſs einige Menſchen wenigſtens
ohne übernatürliche Offenbarung und Gnadenhilfe ihr Endziel, und zwar
das übernatürliche Endziel, erreicht hätten, hieße ihm objeetiv Unrecht thun
Bei Beurtheilung Ottigers darf nicht Qus dem Auge gelaſſen werden, mit welch'
peinlicher Genauigkeit S vermeidet, irgend einen Satz aufzuſtellen, der nicht
ſchon erwieſen iſt und den nicht als vorher erwieſen unterſtellt oder Augen⸗
blicklich 3u erweiſen ſich anſchickt un aber iſt die Unmöglichkeit für alle ein⸗
zelnen Menſchen, das Endziel, 0 das natürliche Endziel, ohne Beihilfe der
Gnade erreichen, nicht nachweisbar, wenn wir nicht chon auf die geoffen⸗
arten Lehren zurückgreifen. Das würde aber nach der Anlage des Werkes On
Ottiger als grober Verſtoß gegen die Logik daſtehen; deshalb der Ver
faſſer dies ab, wei ganz und gar auf dem Boden der Apologetik und
erſt das Beſtehen übernatürlicher Offenbarung beweiſen will Zwar führt Urz
vor der angeführten Stelle auch eine geoffenbarte Wahrheit dem Leſer vor die
Seele, nämlich die Unmöglichkeit für jeden einzelnen Menſchen, ohne ſpecielle
Gnade jede läſsliche Sünde 3u meiden; allein dies thut C zur Erläuterung
der verſchiedenen Begriffe on Unmöglichkeit, nicht dieſe ehre hier als
Wahrheit vorzutragen und 3u erhärten Der Sinn der bemängelten Worte Ottigers
iſt alſo kein anderer, als Hier In dieſer Stelle kann und will ich nicht beweiſen,
daſs kein Menſch ohne übernatürliche Offenbarung ſein Ziel erreicht habe oder
erreichen könne; eS genügt Ur hier und das ſtelle ich hier feſt die
Menſchheit im Großen und Ganzen iſt 3u einem menſchenwürdigen Leben und
zur Erreichung de von der atur gezeichneten Endziels moraliſch unfähig,
venn Gott nicht durch beſondere Offenbarung eingreift und dem Unvermögen
U omm
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Daher kann zweitens antworten: D  — Erbſünde,
we auf dem Menſchengeſchlechte und auf dem Einzelnen laſtet,
gibt der Gerechtigkeit Gotte anheim, dasjenige als Strafe ver.
weigern 3u können, deſſen Gewährung ſon enne üte und Weis
heit fordern würde. Gibt ott alſo jetzt, wo unſer Geſchlecht Inter
der Erbſünde darniederliegt, dennoch jene ˙o iſt ſie, E
n nicht Gnadengeſchenk geweſen wäre, als Gnadengeſchenk anzu  —
chen inſofern ott Gnade für ech ergehen läſst

Es dürfte er ſein, dieſer ntwor jede Berechtigung
abzuſprechen. Dennoch wingt uns da katholiſche Dogma ni hier
bei ſtehen 3u leiben. Eben eil die Erbſünde dem einzelnen
Menſchen anhaftet, aber nicht durch ſeinen perſönlichen illen, ondern
Ur den ſündhaften Willen de. Stammvaters ihn getroffen hat
ſo verſte ſehr wohl, Vie ott dieſer Sünde willen jeden
Menſchen von den übernatürlichen, ſeiner Natur gar nicht 9e⸗
bürenden, ondern nUuL Qus freier üte ihm arüber hinaus
dachten Gütern, ausſchließen kann, chwerer verſteht man, wie ott
auch etwa  8 verweigern könne, wa von der Natur des Menſchen E·
fordert Ird Daher agen manche Theologen zur weiteren Erklärung
noch Folgendes: Die göttliche Beihilfe, we dem Menſchen gegeben
oder zuv Verfügung geſtellt wird, ſich vor chwerer Uunde 3u
üten, Ird thatſächlich von ott gewährt In ückſi auf die Er
reichung des übernatürlichen Zieles, d. h uni den Menſchen zur
Erreichung dieſes übernatürlichen Zieles entweder poſitiv 3 befähigen
und ihn nach dieſer Richtung weiter 3u fördern, oder die Ent
fernung der Hinderniſſe, der Erreichung dieſes Zieles im
Wege ſtehen, anzubahnen: darum iſt jegliche von gewährte
diesbezügliche eine entweder der U  anz nach oder wenigſtens
der Art der Mittheilung nach übernatürliche welche Um
der Verdienſte Chriſti willen allen angeboten ird Dieſe
wie ſie thatſächlich Gott anbietet, iſt ein Uunverdientes Gnadengeſchenk.
Da nun aber ott dieſe, ſo Eartete jedem anbietet, ſo bietet
CETL keinem eine geringerwertige in den Grenzen der bloßen Natur
bleibende Hilfeleiſtung Eine würde angeboten werden und
die göttliche Ei  E1. würde das Anbieten einer ſolchen bloß natür—⸗
lichen fordern, Gott nich in freigebigſter üte weiter
3u gehen ſich entſchloſſen 0

Daraus 0lH dann aber: Wer die übernatürliche Beihilfe Gottes
abweist, der wird moraliſch ſchwächer, als EL eS in der rein natürlichen
Ordnung ſein würde. Das iſt Gottes gerechte Gericht und
höchſte Weisheit. Wer nicht nit Chriſtus hält und durch Chriſtus
ſich retten will, der verfällt dem Widerſacher Chriſti, dem Satan;
Unnatur
wer nicht zur Uebernatur ſich erſchwingen will, der Crd zur

Mit dieſer Löſung ſcheint auch die Löſung der Schwierigkeit
gegeben 3u ein, we aus der Nothwendigkeit der übernatürlichen
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Offenbarung erwächst, inſofern ohne dieſe eine genügende Gottes
kenntnis nich ſoll erreicht werden önnen.

Man kann nämlich agen hat thatſächlich Urch über⸗
natürliche Offenbarung ſich dem Menſchengeſchlechte bekundet und
auf dieſe Weiſe ſeiner intellectuellen und ſittlichen Schwäche nach
geholfen, Uum en eine nicht blo genügende, ſondern überreiche
Kenntnis von ott und göttlichen Dingen auf dem Wege der Ucto
Itd und Belehrung zu ermöglichen. Dieſes iſt eine über das Be
dürfnis der Natur des Menſe en hinausreichende Mittheilung, ein
Gnadengeſchenk Gottes 0 nicht beſchloſſen, dieſen Weg 3u
wählen, ondern ſich auf die rein natürliche Ordnung beſchränken
wollen, ſo würde Er In der natürlichen Vorſehung die Wege ſo E·
ordnet haben, daſs eine zum menſchenwürdigen Leben genügende
Kenntnis der göttlichen Dinge dem Einzelnen ohne 3 große wierig⸗
eit zugänglich vare

ein die Schwierigkeit iſt noch nicht allſeitig beleuchtet. Gott
hat reilich ſich dem Menſchengeſchlechte In übernatürlicher Weiſe offen
bart; jedo die Kenntnis dieſer Offenbarung iſt nicht 3 en 9e
kommen, ondern gar viele leben auch jetzt noch in Unkenntnis der
ſelben ſt denn für dieſe große Zahl bezüglich des zuu Erreichung
des letzten Zieles Nothwendigen nicht geſorgt? Und wenn geſorgt iſt,
dann muſs eben die übernatürliche Offenbarung dazu nicht nöthig ſein

Auf leſe Schwierigkeit kann ern Zweifaches erwidert werden:
ott hat ſeinerſei hinlänglich Afur geſorgt, daſs die noth

wendige Kenntnis der Offenbarung en vermittelt werden konnte und
kann, aber die Verwirklichung dieſer Kenntnis hat er in die an
der Menſchen und threr Freiheit gelegt, einesthei n die durch die
Freihei der En  en beeinfluſste Verkündigung und Verbreitung
der geoffenbarten Wahrheiten, anderntheils In die freie nnahme der
verkündeten Wahrheit und die freie Vorbereitung dazu Nicht nUr,
daſs viele die geoffenbarten Wahrheiten nicht annehmen, ondern auch,
daſs zu vielen di erkündigung der Offenbarung nicht dringt oder
ange Zeit nich gedrungen iſt, dürfte der eben dieſer Vielen
zuzuſchreiben ſein

Dieſem iſt noch eine 3We üte ntwor hinzuzufügen. Allerdings
entſpricht (S der Weisheit Gottes, daſs er dem Menſchengeſchlechte
die Mittel gebe und die Wege ebne, 3 einer menſchenwürdigen
Kenntnis der göttlichen inge gelangen 3 können. Allein da das
Menſchengeſchlecht einn ſolidariſche Ganzes bildet  . ſo kann die
Verwirklichung der göttlichen Abſicht bei den einzelnen durch die
Schuld anderer verhindert werden. Wie ES in der phyſiſchen Ord
nung verkümmerte Weſen geben kann, ohne daſs dies der Weisheit
Gottes widerſtrebe, ſo kann es Verkümmerungen In der ſittlichen
Ordnung geben 0 Verkümmerungen braucht Gott umal dann
nicht zu verhindern, ſie 5 der normalen Ur des Menſchen
Eintrag 338 dabei die abſolut nothwendige Kenntnis, mit
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welcher die Erreichung de  U jenſeitigen Zieles verwirklicht werden kann,
dennoch möglich bleibt. leſe abſolut nöthige Kenntnis beſchränkt
ſich 10 auf wenige Wahrheiten. Der Weltapoſte ſagt Credere
Oportet aCCedentem Ad Deum. quia SSt t requirentibus
r1remunerator Sit Auch enn dazu nach wahrſcheinlicher Meinung
noch der Glaube die rlöſung und an die hochheiligſte LAIanilite
hinzutreten muſs: ſo iſt der rer der nothwendigſten Wahrheiten doch
immer noch eng Zwar müſſen dieſe Wahrheiten Urch den Glauben
erkannt werden. Aber ott dem errn ſtehen Mittel und Wege offen,
auch dem Einzelnen, zu dem die äußere Verkündigun ni rang,
durch innere Erleuchtung ſo 3 beſtimmen, daſs eſe Wahrheiten
erkenne und ſie als von ott mitgetheilt auf deſſen Auctorität hin
anerkenne. Außer der Kenntnis und gläubigen Anerkennung der E·
nannten Wahrheiten iſt reilich noch mehr zur Erreichung des that
ſächlichen beſtehenden jenſeitigen Zieles des Menſchen nothwendig.
Es iſt jene Ziel einmal nicht das bloß natürliche, ondern das
weitaus erhabenere, übernatürliche Ziel Dieſes erreicht niemand, der
nicht entweder durch Empfang der Sacramente oder — — elnen Aet
übernatürlicher e und Reue Freunde Gottes geworden iſt
Allein auch da iſt Gottes Macht nicht beſchränkt ſt auf Grund
übernatürlicher Erleuchtung eine Menſchenſeele unt Glauben aAn die
nothwendigſten Wahrheiten gekommen, dann iſt der Weg nicht mehr
ſo weit, daſs ET nicht auf weitere Gnadenanregungen hin 3u einem
(te wahrer Gottesliebe gebracht werde Wie Viele ⁰

er Gnaden -
wirkſamer Weiſe theilhaftig werden, wie Viele dieſelben verſcherzen
oder urch begangene Sünden verhindern, das iſt dem Menſchen
verborgen, CS gehört dem grunde de göttlichen Rathſchluſſes und
ſeiner unendlichen Wer  el und Wiſſenſchaft an Aber mögen auch
noch ˙ lele durch ihre Schuld Gottes Gnade verſcherzen: Gottes
Gerechtigkeit und Weisheit nich nur, ſondern auch ſeine Barmherzig⸗
eit und e iſt hinlänglich X

Abſolutions⸗ und Hispensgewalt der raelati
ICgUIlares.

Von Dr. Stephan Feichtner, rofeſſor un St. Florian, Oberöſt.
Da die Quartalſchrift gewiſs auch Uunter dem Regularclerus

viele Abonnenten 3⁴ für we die Erörterung dieſer rage von
ganz beſonderem Intereſſe iſt, ſo 0 ich CS nicht für ungerecht—
fertigt, dieſes ema hier zu behandeln, Umſomehr als gerade mn
dieſem Punkte viel Unklarheit errſcht Urſache hievon iſt der Um
and, daſs man In den Compendien des Kirchenrechtes und auch der
0r meiſt leſe Fragen mit Stillſchweigen übergeht. Und doch
ſind dieſelben bei der jetzt herrſchenden Reiſeluſt, In der Zeit der
gemeinſamen Pilgerzüge nach Rom, Durde oder ins heilige Land,


